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AM AN FANG

Si che rer kann nie mand sein
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7

DIE WIE SE – IHR GRüN und die Blu men – hat te im mer 
schon ihr ge hört. Es war nicht all zu schwer ge we sen, sich 
zu ei ni gen; sie hat te sich ein fach nur ein ver stan den er klä-
ren müs sen, dass ihre Schwes ter die Dach kam mer im Som-
mer haus be kam. Sie fand es un be greifl ich, wie die Schwes ter 
sich auf ei nen sol chen Tausch hat te ein las sen kön nen – eine 
lang wei li ge Dach kam mer ge gen eine Wie se –, aber sie hat te 
nichts ge sagt, sonst wäre die Schwes ter wo mög lich auf die 
Idee ge kom men, mehr zu for dern.

Die Wie se lag dicht und ver wil dert jen seits der Grund-
stücks gren ze. Als sie klein war, hat ten ihr ei ni ge Pflan zen 
bis zum Kinn ge reicht. Jetzt, da sie äl ter war, reich ten sie ihr 
nur noch bis zur Tail le. Mit leich ten Be we gun gen und su-
chen dem Blick schritt sie durchs Gras und spür te die Blü ten 
und Blät ter an ih ren nack ten Bei nen. Die Blu men muss ten 
schwei gend ge pflückt wer den, sonst wür de nichts da raus. Sie-
ben Ar ten muss ten es sein, und sie soll ten am Mitt som mer-
abend ge pflückt und dann un ters Kopf kis sen ge legt wer den. 
Dann wür de sie ihn se hen, den Mann, den sie hei ra ten wür de.

Das hat te sie zu min dest als klei nes Mäd chen ge glaubt, als 
sie zum al ler ers ten Mal an Mitt som mer Blu men ge pflückt 
hat te. Die Schwes ter hat te sie auf ge zo gen. »Du willst doch 
nur Vik tor«, hat te sie ge sagt und ge lacht.

Of fen sicht lich war ihre Schwes ter schon da mals dumm 
und naiv ge we sen. Na tür lich war es über haupt nicht um 
Vik tor ge gan gen, son dern um ei nen ganz an de ren. Aber das 
be hielt sie lie ber für sich.

Seit je nem ers ten Mal wie der hol te sie die Pro ze dur je des 
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Jahr wie der. Na tür lich war sie in zwi schen zu groß, um den 
al ten Aber glau ben für bare Mün ze zu neh men. Trotz dem 
hielt sie da ran fest. Au ßer dem gab es, wie sie nüch tern fest-
stel len muss te, nicht ge ra de vie le Mög lich kei ten, sich hier 
an der wei tig zu be schäf ti gen. Jahr für Jahr be stan den ihre 
El tern da rauf, Mitt som mer auf dem Land zu fei ern, und je-
des Mal wur de es quä len der für sie. Dies mal war sie so gar 
zum Fest ih rer Freun din Anna ein ge la den, de ren El tern ein 
gro ßes Mitt som mer fest fei er ten, zu dem auch die Freun de 
ih rer Kin der kom men durf ten.

Aber ihr Va ter er laub te es nicht.
»Wir fei ern, wie wir es im mer ge tan ha ben«, er klär te er. 

»Zu sam men. Und das gilt, so lan ge du bei uns zu Hau se 
wohnst.«

Sie war ver zwei felt. Begriff er denn nicht, wie un ge recht 
das war? Es wür de noch Jah re dau ern, bis sie über haupt da-
rü ber nach den ken konn te, von zu Hau se aus zu zie hen. Und 
das il lo ya le Ver hal ten der Schwes ter mach te es auch nicht 
ge ra de leich ter. Die wur de oh ne hin nie mals zu ir gend wel-
chen Par tys ein ge la den und ver miss te in der Ge sell schaft der 
El tern auf dem Lan de rein gar nichts. Sie schien so gar die 
ko mi schen Gäs te zu schät zen, die nach Ein bruch der Däm-
me rung aus dem Kel ler ge kro chen ka men und sich zu ih nen 
setz ten, so bald Mama die Ja lou si en he run ter ließ, da mit nie-
mand he rein schau en konn te.

Sie ver ab scheu te sie. Im Ge gen satz zum Rest der Fa mi-
lie brach te sie kei ne Sym pa thie für sie auf, und sie ta ten ihr 
auch nicht leid. Zer lump te Men schen, die stan ken und kei-
ne Ver ant wor tung für ihr ei ge nes Le ben über nah men. Die 
nichts wei ter ta ten, als sich in ei nem Kel ler im Hin ter land 
he rum zu drü cken. Die sich mit so lä cher lich we nig zu frie-
den ga ben.

Sie selbst war nie zu frie den. Nie mals.
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»Du sollst dei nen Nächs ten lie ben«, pfleg te ihr Va ter zu 
sa gen.

»Man soll dank bar sein für das, was man hat«, sag te ihre 
Mut ter.

Da hör te sie schon lan ge nicht mehr hin.
Sie ent deck te ihn, als sie ge ra de die vier te Blu me ge-

pflückt hat te. Er muss te ir gend ei nen Laut von sich ge ge ben 
ha ben, sonst hät te sie sei ne Ge gen wart nie mals be merkt. Sie 
blick te von der Wie se und den Blu men auf und wur de von 
der Son ne ge blen det. Im Ge gen licht war er nur eine dunk le 
Sil hou et te, un mög lich zu er ken nen oder vom Al ter her ein-
zu ord nen.

Sie hielt die Hand über die Au gen und sah zu ihm hi nü-
ber. Doch, sie kann te ihn. Ein paar Aben de zu vor hat te sie 
ihn vom Kü chen fens ter aus ge se hen, als Papa mit den letz-
ten Gäs ten spät nach Hau se ge kom men war. Er war grö ßer 
als die an de ren. Nicht äl ter, aber grö ßer. Kräf ti ger. Hat te ein 
mar kan tes Kinn. Er sah aus wie ein ame ri ka ni scher Sol dat in 
ir gend ei nem Film.

Sie stan den sich reg los ge gen über und sa hen ei nan der an.
»Du darfst nicht hier drau ßen sein«, sag te sie schließ lich 

und rich te te sich ge ra de auf.
Sie wuss te, dass es sinn los war. Nie mand von de nen im 

Kel ler hat te je mals Schwe disch ge spro chen.
Als er sich nicht rühr te und auch nichts sag te, seufz te sie 

und wand te sich wie der den Blu men zu.
Glo cken blu me.
Mar ge ri te.
Er be weg te sich. Sie sah zu ihm zu rück und ent deck te, 

dass er nä her ge kom men war.
Sie und ihre Fa mi lie wa ren ein mal im Aus land ge we sen. 

Ein ein zi ges Mal hat ten sie eine nor ma le Ur laubs rei se un ter-
nom men und hat ten auf den Ka na ren in der Son ne ge legen 
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und ge ba det. Die Stra ßen dort wa ren voll her ren lo ser Hun-
de ge we sen, die hin ter den Tou ris ten her lie fen. Ihr Va ter war 
sehr ge schickt da rin ge we sen, sie zu ver ja gen.

»Such!«, hat te er ge ru fen und ei nen Stein in die an de re 
Rich tung ge wor fen.

Es hat te im mer ge klappt. Die Hun de hat ten von ih nen 
ab ge las sen und wa ren hin ter dem Stein her ge saust.

Der Typ auf der Wie se er in ner te sie an die streu nen den 
Hun de. In sei nem Blick lag et was Un be re chen ba res, das 
nicht zu deu ten war. Viel leicht auch et was Bö ses.

Plötz lich war sie un si cher, was sie als Nächs tes tun soll-
te. Ei nen Stein konn te sie schlecht wer fen. Ein Blick zum 
Som mer haus hi nü ber be stä tig te nur, was sie oh ne hin wuss-
te: Ihre El tern und die Schwes ter wa ren in die Stadt ge fah-
ren, um Fisch für das Mitt som mer es sen zu kau fen. Noch so 
eine däm li che alte Tra di ti on, an der ihre El tern fest hiel ten, 
um das Bild von ei ner nor ma len Fa mi lie auf recht zu er hal ten. 
Wie im mer hat te sie ab ge lehnt mit zu fah ren, sie woll te lie-
ber in al ler Ruhe – und schwei gend – ihre Blu men pflü cken.

»Was willst du?«, frag te sie ver är gert.
Ver är gert und mit wach sen der Furcht. Sie wuss te, wie 

Ge fahr roch; ihr Ins tinkt hat te sie sel ten ge trügt. Und ge ra-
de sag ten ihr all ihre Sin ne, dass sie die Kont rol le über die 
Si tu a ti on be hal ten muss te.

Die Blu men pik ten, als sie ihre Hand fes ter um die Stän-
gel schloss. Nur eine Blu me fehl te noch. Das Tau send schön. 
Kul ti vier tes Un kraut, wie ihr Va ter es nann te.

Der Mann kam schwei gend auf sie zu. Dann blieb er ste-
hen, nur noch ei nen knap pen Me ter ent fernt. Lang sam brei-
te te sich ein Grin sen auf sei nem Ge sicht aus, und im sel ben 
Mo ment wuss te sie, wo für er ge kom men war.

Die Bei ne wa ren schnel ler als ihre Ge dan ken. Ihre Ner ven 
funk ten Ge fahr, und im sel ben Au gen blick fing sie an zu ren-
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nen. Die Grund stücks gren ze war we ni ger als hun dert Me ter 
ent fernt. Mehr mals rief sie um Hil fe. Doch die Schreie ver-
si cker ten in der Stil le der Wie se. Die tro cke ne Erde dämpf te 
die Lau te ih rer Schrit te eben so wie den dump fen Schlag, als 
er sie nach nur zwan zig Me tern zu Bo den warf, so als hät te 
er die gan ze Zeit ge wusst, dass sie oh ne hin nicht ent kom-
men wür de, und sie nur hat te lau fen las sen, weil es ihn er-
reg te, sie zu ja gen.

Sie kämpf te wie ein Tier, als er sie auf den Rü cken dreh-
te und der art ge zielt und be hän de an ih ren Klei der riss und 
zerr te, dass ihr in die sem Mo ment klar war: Das hier muss te 
et was sein, das er schon ein mal ge tan hat te.

Und als dann al les vo rü ber war, als sie wei nend in dem 
Kra ter lag, den ihre Kör per in das Grün ge schla gen hat ten, 
wuss te sie: Da rü ber wür de sie nie mals hin weg kom men. In 
ih rer ge ball ten Faust, die Fin ger knö chel von ih rem er folg-
lo sen Kampf blu tig ge scheu ert, hielt sie noch im mer den 
Mitt som mer strauß. Sie ließ ihn fal len, als hät te sie sich da-
ran ver brannt. Die Blu men wa ren nicht mehr wich tig. Sie 
wuss te, wes sen Ge sicht sie in ih ren Träu men se hen wür de.

Als das Auto der El tern auf das Grund stück fuhr, lag sie 
im mer noch auf der Wie se, un fä hig, sich zu er he ben. Die 
Wol ken am Him mel sa hen aus, als wür den sie Fan gen spie-
len. Um sie he rum schien al les sei nen un ver än der ten Weg 
zu ge hen, wäh rend ihre ei ge ne Welt so e ben auf ewig in 
Scher ben ge schla gen wor den war. Sie blieb auf der Wie se 
lie gen, bis man sie ver miss te und sie su chen ging. Und als 
man sie end lich fand, war sie be reits eine an de re ge wor den.

Ohlsson_Tausend_CS55.indd   11 24.07.2012   10:10:43



Ohlsson_Tausend_CS55.indd   12 24.07.2012   10:10:43



GE GEN WART

»Je des Tier lein hat sein Es sen.
Je des Blüm lein trinkt von Dir.

Hast auch mei ner nicht ver ges sen,
lie ber Gott, ich dan ke Dir.«
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Frei tag, 22. Feb ru ar 2008
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STOCK HOLM

Nicht ah nend, dass er bald ster ben wür de, hielt er mit gro-
ßem En ga ge ment den Vor trag, der sein letz ter wer den soll-
te. Der Frei tag war lang ge we sen, und doch wa ren die Stun-
den schnell ver flo gen. Die Zu hö rer wa ren auf merk sam, und 
es wur de Ja kob Ahl bin warm ums Herz, wenn sich so vie le 
an de re für das The ma in te res sier ten.

Ein paar Tage spä ter, als er sich ein ge ste hen muss te, dass 
al les ver ge bens war, dach te er noch da rü ber nach, ob aus-
ge rech net die ser letz te Vor trag viel leicht ein Feh ler ge we sen 
war. War er wäh rend der Fra ge stun de viel leicht zu of fen ge-
we sen, hat te er zu er ken nen ge ge ben, dass er ge hei mes Wis-
sen be saß? Doch ei gent lich glaub te er das nicht. Noch im 
Mo ment sei nes To des war er über zeugt da von, dass die Ka-
tast ro phe un mög lich hat te ver hin dert wer den kön nen. Als 
er den Lauf der Jagd pis to le an sei ner Schlä fe spür te, war oh-
ne hin al les zu spät. Und doch emp fand er eine gro ße Trau-
er da rü ber, dass sein Le ben auf die se Wei se en de te. Wo er 
doch im mer noch so un end lich viel zu ge ben ge habt hät te.

Ja kob Ahl bin hat te im Lau fe der Jah re mehr Vor trä ge ge-
hal ten, als er zäh len konn te, und er wuss te, dass er die Gabe, 
ein gu ter Red ner zu sein, ex zel lent ge nutzt hat te. Der Auf-
bau sei ner Vor trä ge war oft der glei che ge we sen und die 
Fra gen, die folg ten, eben so; nur das Pub li kum hat te sich 
ge än dert. Manch mal wa ren die Leu te hin be or dert wor den, 
manch mal such ten sie ihn spon tan auf. Ja kob schätz te bei-
des, er fühl te sich in je dem Fall hin ter dem Red ner pult wohl.
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Meist be gann er da mit, dass er Bil der von den Boo ten 
zeig te. Zu ge ge ben, ein simp ler Trick, des sen man sich je-
doch, wie er wohl wuss te, nur schwer er weh ren konn te. Ein 
Dut zend Men schen in ei nem viel zu klei nen Boot, das Tag 
um Tag, Wo che um Wo che auf dem Meer da hin treibt, wäh-
rend die Pas sa gie re im mer er schöpf ter und ver zwei fel ter 
wer den. Und am Ho ri zont die Fata Morg ana Eu ro pas, wie 
ein Traum oder eine Fan ta sie, die für die se Leu te doch nie-
mals Wirk lich keit wer den soll te.

»Wir glau ben, die ses Phä no men wäre neu«, pfleg te er ein-
lei tend zu sa gen. »Wir glau ben, es ge hör te zu ei nem an de-
ren Teil der Welt, wäh rend uns so et was nie pas siert ist und 
nie pas sie ren wird.«

Dann wech sel te dis kret das Bild hin ter ihm, und eine Eu-
ro pa kar te er schien.

»Aber da greift un ser Ge dächt nis zu kurz«, seufz te er. 
»Wir er in nern uns lie ber nicht da ran, dass es nur ein paar 
we ni ge Jahr zehn te her ist, dass Eu ro pa in Flam men stand 
und die Men schen in Pa nik von ei nem Land ins nächs te 
flüch te ten. Und eben so ver ges sen wir, dass vor ei nem knap-
pen Jahr hun dert mehr als eine Mil li on Schwe den sich ent-
schie den, ihr Land zu ver las sen, um in Ame ri ka neu an zu-
fan gen.«

Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar, hielt ei nen Mo-
ment inne und kont rol lier te, ob er die vol le Auf merk sam-
keit des Pub li kums be saß. Das Bild hin ter ihm wech sel te er-
neut, und nun wa ren da Max von Sy dow und Liv Ull mann 
aus der Ver fil mung von Vil helm Mo bergs Aus wan de rer sa ga 
zu se hen.

»Eine Mil li on Men schen«, wie der hol te er mit lau ter Stim-
me. »Glau ben Sie ja nicht, dass Karl Os kar und Kris ti na hier 
die Rei se nach Ame ri ka auch nur ei nen Au gen blick lang als 
et was an de res be trach te ten als eine Stra fe. Glau ben Sie ja 
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nicht, dass sie nicht in Schwe den ge blie ben wä ren, wenn 
sie nur ge konnt hät ten. über le gen Sie, was es mit sich brin-
gen wür de, wenn Sie selbst auf bre chen und Ihr al tes Le ben 
hin ter sich las sen müss ten, um ein neu es auf ei nem an de ren 
Kon ti nent zu be gin nen – ohne ei nen Cent in der Ta sche 
und nur mit den Hab se lig kei ten ver se hen, die in eine er-
bärm li che, ver damm te Rei se ta sche pas sen.«

Der Fluch war be wusst ein ge setzt. Ein flu chen der Pfar rer 
hat te im mer et was Un er hör tes.

Er wuss te nur zu gut, wo er mit Wi der stand rech nen 
konn te: manch mal schon in dem Mo ment, da er das Bild 
von Karl Os kar und Kris ti na, den Aus wan de rern, zeig te; 
manch mal erst spä ter. An die sem Nach mit tag ge schah es, 
nach dem er zum ers ten Mal ge flucht hat te. Ein jun ger Kerl 
aus ei ner der vor de ren Rei hen fühl te sich of fen sicht lich pro-
vo ziert, und sei ne Hand schoss hoch, als Ja kob eben wei ter-
re den woll te. »Ent schul di gen Sie, wenn ich un ter bre che«, 
gell te der jun ge Mann, »aber die ser Ver gleich hinkt doch, 
zum Teu fel!«

Ja kob wuss te, was jetzt kom men wür de, doch um der 
Wir kung wil len run zel te er die Stirn.

»Karl Os kar und Kris ti na und all die an de ren Schwe den, 
die nach Ame ri ka ge gan gen sind, ha ben dort schließ lich ge-
schuf tet wie die Tie re. Sie ha ben die ses ver damm te Land 
über haupt erst auf ge baut. Sie ha ben die Spra che ge lernt 
und sich der Kul tur an ge passt. Sie ha ben sich Ar beit ge-
sucht und sich selbst ver sorgt. Die Men schen, die heut zu ta-
ge nach Schwe den kom men, ma chen nichts in der Art! Sie 
woh nen in ih ren Ghet tos und schei ßen da rauf, Schwe disch 
zu ler nen, le ben von der So zi al hil fe und den ken nicht da ran 
zu ar bei ten.«

Im Saal wur de es still. Wie ein un gu ter Geist schweb te Sor-
ge über den Zu schau ern: die Sor ge, dass es zu ei nem  Ek lat 
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kom men könn te, aber auch die Sor ge, selbst als je mand ent-
larvt zu wer den, der die An sich ten des jun gen Man nes teil te. 
Ge dämpf tes Mur meln brei te te sich aus, und Ja kob war te te 
ab. Er hat te lan ge ver sucht, den Po li ti kern, so sie ihm über-
haupt noch zu hö ren woll ten, zu er klä ren, dass man die se Art 
von Den ken und die Frust ra ti on, der der Jun ge so e ben Luft 
ge macht hat te, nicht tot schwei gen dür fe.

Der Mann ver schränk te die Arme vor der Brust. Er schob 
das Kinn vor und war te te auf die Ant wort des Pfar rers. Und 
Ja kob ließ ihn war ten. Er nahm ei nen Ge sichts aus druck an, 
der ver mu ten ließ, dass das, was da ge ra de ge sagt wor den 
war, ihm völ lig neu wäre. Er sah zu dem Bild hin ter sich und 
wand te sich dann wie der den Zu schau ern zu.

»Glau ben Sie wirk lich, dass die se Men schen sich das so 
vor ge stellt ha ben, als sie hier her ka men? Zum Bei spiel die-
je ni gen, die bis zu fünf zehn tau send Dol lar ge zahlt ha ben, 
um aus ei nem in Flam men ste hen den Irak nach Schwe den 
zu kom men? Ha ben die von ei nem Le ben in ver kom me nen, 
al ten Städ te bau pro jek ten aus den Sech zi ger- und Sieb zi ger-
jah ren in iso lier ten Vor or ten ge träumt? Wo sie zu sam men 
mit zehn an de ren Er wach se nen tag aus, tag ein in ei ner Drei-
zim mer woh nung ho cken wür den, ohne Be schäf ti gung und 
ohne ihre Fa mi li en? Al lein? Fünf zehn tau send Dol lar kos tet 
es näm lich für eine Per son hier her zu kom men.« Er hielt ei-
nen lan gen, ge ra den Fin ger in die Luft. »Glau ben Sie wirk-
lich, dass die se Men schen sich auch nur in ih ren kühns ten 
Träu men vor ge stellt ha ben, dass sie von uns zu sol chen Au-
ßen sei tern ge macht wür den? Dass je mand, der aus ge bil de-
ter Arzt ist, im bes ten Fall noch ei nen Job als Ta xi fah rer 
an ge bo ten be kommt und je mand, der ei nen nied ri ge ren 
Aus bil dungs grad hat, noch nicht ein mal das?«

Ohne vor wurfs voll aus zu se hen, kon zent rier te Ja kob sei-
nen Blick auf den jun gen Mann.
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»Ich glau be, dass die Men schen ge nau so den ken wie Karl 
Os kar und Kris ti na. Ich glau be, sie er war ten, dass es so sein 
wird, wie vor hun dert Jah ren nach Ame ri ka zu kom men: 
dass die Mög lich kei ten für die je ni gen, die be reit sind, sich 
ab zu ra ckern, un end lich sind und dass har te Ar beit sich be-
zahlt macht.«

Eine jun ge Frau fing Ja kobs Blick auf. Ihre Au gen glänz-
ten, und in der Hand hielt sie ein Pa pier ta schen tuch um-
klam mert.

»Ich weiß«, fuhr er lang sam fort, »dass es nur sehr we ni ge 
Men schen gibt, die sich be wusst da für ent schei den, in ei ner 
Woh nung in ei nem Vor ort zu sit zen und vor sich hin zu star-
ren, so lan ge sie das Ge fühl ha ben, dass es noch Al ter na ti-
ven gibt. Zu min dest habe ich das im Rah men mei ner Ar beit 
fest ge stellt«, füg te er hin zu.

Und ge nau an die ser Stel le ging die Ver än de rung von stat-
ten. So wie im mer. Das Pub li kum saß schwei gend da und 
hör te mit wach sen dem In te res se zu. Die Bil der wech sel ten, 
wäh rend sein Be richt von den Ein wan de rern, die in den letz-
ten Jahr zehn ten nach Schwe den ge kom men wa ren, Ge stalt 
an nahm. Schmerz lich schar fe Fo to gra fi en zeig ten Män ner 
und Frau en, die in ei nen Last wa gen ge pfercht wa ren, der 
durch die Tür kei und dann wei ter nach Eu ro pa fuhr.

»Für fünf zehn tau send Dol lar er hält ein Ira ker heu te Pass, 
Rei se und Ge schich te. Die Netz wer ke der Schlep per er stre-
cken sich über ganz Eu ro pa, und sie ha ben Ver zwei gun gen 
in sämt li che Kon flikt her de, wo Men schen ge zwun gen sind, 
sich auf die Flucht zu be ge ben.«

»Was soll das hei ßen, Ge schich te?«, frag te eine der Frau en 
aus dem Pub li kum.

»Eine Asyl ge schich te«, er klär te Ja kob. »Die Schlep per er-
klä ren dem Flücht ling, was er oder sie sa gen muss, um in 
Schwe den eine Auf ent halts ge neh mi gung zu be kom men.«
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»Aber fünf zehn tau send Dol lar«, frag te ein Mann zö-
gernd, »das ist so un glaub lich viel Geld – ist das denn wirk-
lich so teu er?«

»Na tür lich nicht«, ant wor te te Ja kob ge dul dig. »Die Leu-
te, die hin ter die sen Netz wer ken ste hen, ver die nen un-
glaub li che Sum men. Es ist ein hart um kämpf ter Markt und 
ent setz lich un ge recht. Gleich zei tig ist trotz der Bru ta li tät 
ver ständ lich, dass es die sen Markt gibt. Eu ro pa ist für Men-
schen in Not ver schlos sen. Der ein zi ge Weg hi nein führt 
durch die Il le ga li tät, und er ist von Kri mi nel len kont rol-
liert.«

Meh re re Hän de wink ten, und Ja kob be ant wor te te eine 
Fra ge nach der an de ren. Am Ende war nur noch die Hand 
ei ner jun gen Frau er ho ben. Das Mäd chen mit dem Pa pier-
ta schen tuch. Ein viel zu lan ger ro ter Pony hing ihm wie eine 
Gar di ne über die Au gen und ließ es fast ano nym wir ken. 
Eine Per son, die man im Nach hi n ein nicht wür de be schrei-
ben kön nen.

»Gibt es denn nie man den, der sich die ser Sa che aus rei-
ner So li da ri tät an nimmt?«, frag te sie. Die se Fra ge war neu 
und bei kei nem von Ja kobs Vor trä gen je zu vor ge stellt wor-
den. »Es gibt doch mas sen haft Or ga ni sa ti o nen in Schwe den 
und in ganz Eu ro pa, die sich mit Flücht lin gen be schäf ti gen? 
Ist denn da run ter kei ne, die ih nen hilft, nach Schwe den zu 
kom men?«, fuhr sie fort. »Und zwar auf eine hu ma ne re Art 
als über Men schen schmugg ler?«

Die Fra ge setz te sich fest. Schlug Wur zeln. Ja kob zö ger-
te lan ge, ehe er ant wor te te. Er wuss te nicht recht, wie viel 
er sa gen durf te.

»Men schen da bei zu hel fen, il le gal nach Eu ro pa zu kom-
men, ist eine kri mi nel le Hand lung. Ganz gleich was wir da-
von hal ten, so ist es nun ein mal. Und das be deu tet auch, 
dass es straf bar wäre, sich ei ner sol chen Un ter neh mung 
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an zu neh men. Das schreckt selbst den no bel sten Wohl-
tä ter ab.« Er zö ger te wie der. »Aber ich habe ge hört, dass 
die se Hal tung im Wan del be grif fen ist und dass es in zwi-
schen Men schen gibt, die aus rei chend Mit ge fühl ha ben, um 
Flücht lin gen die Mög lich keit ge ben zu wol len, für ent schie-
den klei ne re Sum men nach Eu ro pa zu kom men. Doch das 
weiß ich, wie ge sagt, nur vom Hö ren sa gen, es ist nichts, was 
ich si cher sa gen könn te.«

Er mach te eine Pau se und spür te, wie sein Puls ein we nig 
schnel ler ging, wäh rend er gleich zei tig ein Stoß ge bet aus-
sand te, dass das auch stim men möge.

Dann schloss er den Vor trag so ab, wie er es im mer tat.
»Wie ge sagt, ich glau be, dass wir uns da vor hü ten müs sen 

zu glau ben, dass es mas sen haft Men schen auf der Welt gibt, 
die sich wün schen, ohne Ar beit und fes ten Wohn sitz in ir-
gend ei nem Vor ort in Schwe den zu le ben. Hin ge gen soll ten 
wir über Fol gen des gründ lich nach den ken: Was tut ein Va-
ter nicht al les, um die Zu kunft sei ner Kin der zu si chern? Zu 
wel chen Ta ten ist ein Mensch, der al les ver lo ren hat, be reit, 
um ei nes bes se ren Le bens wil len?«

Wäh rend Ja kob Ahl bin sei nen letz ten Vor trag be en de te und 
den Ap plaus des Pub li kums ent ge gen nahm, lan de te auf dem 
Stock hol mer Flug ha fen Ar landa eine Boe ing 737, die nur 
we ni ge Stun den zu vor Is tan bul ver las sen hat te. Der Ka pi-
tän, der das Flug zeug zur schwe di schen Haupt stadt ge lenkt 
hat te, ver kün de te, dass die Au ßen tem pe ra tur drei Grad 
mi nus be tra ge und man im Lau fe des Abends mit Schnee 
zu rech nen habe. Er wünsch te den Pas sa gie ren, die er bei 
nächs ter Ge le gen heit gern wie der be grü ßen woll te, ei nen 
gu ten Tag, und dann bat eine Ste war dess die Rei sen den, sit-
zen zu blei ben, bis die An schnall zei chen er lö schen wür den.

Ali lausch te kon zent riert, doch er ver stand we der das 
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Eng li sche noch die an de re Spra che, von der er an nahm, dass 
es Schwe disch war. Der Schweiß lief ihm über den Rü cken 
und ließ das Hemd, das er sich un mit tel bar vor sei ner Ab-
rei se ge kauft hat te, auf der Haut kle ben. Er ver such te, sich 
nicht zu rück zu leh nen, woll te aber auch nicht die Bli cke auf 
sich zie hen, in dem er ver krampft und vor ge beugt da saß, so 
wie er es be reits auf der Rei se von Bag dad nach Is tan bul ge-
tan hat te. Ein paar mal hat ten die Ste war des sen ihn so gar 
ge fragt, ob es ihm gut ge he, ob er et was zu trin ken oder zu 
es sen be nö ti ge. Er hat te nur stumm den Kopf ge schüt telt, 
sich mit dem Hand rü cken den Schweiß von der Ober lip pe 
ge wischt und die Au gen ge schlos sen. Und sich ge wünscht, 
dass er bald da sei, dass al les vo rü ber sei und er sich si cher 
füh len kön ne.

Un ru he be mäch tig te sich sei nes Kör pers. Er um klam-
mer te die Arm leh nen mit bei den Hän den und biss die Zäh-
ne auf ei nan der. Zum si cher hun derts ten Mal sah er sich im 
Flug zeug um und ver such te he raus zu be kom men, wer wohl 
sei ne Be glei tung war. Wer war die ge hei me Per son, die an-
geb lich zwi schen den an de ren Pas sa gie ren saß, nur um da-
rauf zu ach ten, dass er sich rich tig ver hielt und die An wei-
sun gen be folg te? Ein von sei nem Be frei er aus ge sand ter 
Schat ten. Um sei ner selbst wil len. We gen der an de ren. Da-
mit kei ne Prob le me für die an de ren ent stan den, die eben-
so wie er die groß zü gi ge Mög lich keit er hal ten soll ten, nach 
Schwe den ein zu rei sen.

Der ge fälsch te Pass steck te in der Brust ta sche sei nes Hem-
des. Er hat te ihn erst in sei nem Hand ge päck ge habt, ihn 
dann aber he raus neh men müs sen, als die Ste war dess kam 
und ihn da rauf hin wies, dass er an ei nem Not aus gang saß. 
Dort durf te man kein Ge päck un ter den Vor der sitz le gen, 
son dern muss te es in den Fä chern über dem Kopf ver stau en. 
Ali war in Pa nik ge ra ten und hat te sich ge wei gert, den Pass 
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in der Ge päck ab la ge zu ver stau en. Mit zit tern den Hän den 
hat te er schließ lich den Reiß ver schluss der Ta sche ge öff net 
und ver sucht, den Pass zu fin den, der ganz nach un ten ge-
rutscht war. Hat te den har ten Um schlag ge packt, ihn in die 
Hemd ta sche ge scho ben und dann der war ten den Ste war-
dess die Ta sche ge reicht.

Die An wei sun gen für die An kunft in Schwe den wa ren 
son nen klar ge we sen. Un ter kei nen Um stän den durf te er 
schon am Flug ha fen Asyl be an tra gen. Au ßer dem durf te er 
we der im Flug zeug noch sonst wie vor dem Aus stei gen sei-
ne Pa pie re her ge ben. Der Pass ent hielt ein Vi sum, das be-
sag te, dass er Ge schäfts rei sen der aus ei nem der Golf staa ten 
sei und be rech tigt, ins Land ein zu rei sen. Dass er kein Eng-
lisch sprach, soll te da bei kein Pro blem dar stel len.

Das Flug zeug roll te von der Lan de bahn und glitt er staun-
lich sanft über den har ten As phalt, in den sich der Frost fest-
ge bis sen hat te. Nun nä her te es sich Gate 37, wo die Pas sa-
gie re aus stei gen soll ten.

»Was pas siert, wenn es nicht klappt?«, hat te Ali sei ne Kon-
takt per son in Da mas kus ge fragt.

»Mach dir nicht so vie le Ge dan ken«, hat te die Kon takt-
per son mit ei nem schma len Lä cheln ge ant wor tet.

»Ich muss das wis sen«, sag te Ali. »Was pas siert, wenn ich 
ir gend et was falsch ma che? Ich habe schon mit an de ren ge-
re det, die an den sel ben Ort wol len. Das geht nor ma ler wei-
se nicht so.«

Das Ge sicht sei nes Ge gen ü bers hat te sich ver fins tert. »Du 
soll test dank bar sein, Ali …«

»Das bin ich auch«, be eil te er sich zu sa gen. »Ich fra ge 
mich nur …«

»Frag dich mal nicht so viel«, un ter brach ihn die Kon takt-
per son scharf. »Und du darfst un ter kei nen Um stän den mit 
ir gend je man dem über dies hier re den. Nie mals! Du konzent-
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rierst dich nur auf eine ein zi ge Sa che, und das ist, auf die Art, 
die wir be schlos sen ha ben, nach Schwe den zu kom men und 
dann den Auf trag aus zu füh ren, den wir dir dort er tei len wer-
den. Da mit du wie der mit dei ner Fa mi lie zu sam men kom-
men kannst. Das willst du doch, oder?«

»Mehr als al les an de re.«
»Gut. Dann mach dir we ni ger Ge dan ken, und streng dich 

mehr an. An sons ten läufst du Ge fahr, un glück li cher zu wer-
den denn je.«

»Ich kann nicht noch un glück li cher wer den, als ich be-
reits bin«, hat te Ali mit ge senk tem Kopf ge flüs tert.

»Doch, das kannst du«, hat te die Per son mit ei ner Stim-
me ge ant wor tet, die so kalt klang, dass Ali die Luft an ge-
hal ten hat te. »Stell dir vor, du wür dest dei ne gan ze Fa mi lie 
ver lie ren, Ali. Oder sie wür den dich ver lie ren. Ein sam keit ist 
das ein zi ge wah re Un glück. Ver giss das nie, um dei ner Fa-
mi lie wil len.«

Ali schloss die Au gen. Nein, das wür de er nicht ver ges sen. 
Er er kann te eine Dro hung, wenn sie aus ge spro chen wur de.

Als er knapp zehn Mi nu ten spä ter die Pass kont rol le hin ter 
sich ge las sen hat te, muss te er er neut da ran den ken. Von nun 
an gab es kei nen an de ren Weg mehr als den Weg fort von je-
nem Le ben, das – da war er sich si cher – Ver gan gen heit war.
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STOCK HOLM

Die selbst ge ba cke nen Zimt röll chen, die in der vor mit täg li-
chen Kaf fee pau se ser viert wur den, sa hen ziem lich merk wür-
dig aus. Peder Rydh nahm sich zwei auf ein mal und stieß 
sei nem neu en Kol le gen Joar Sah lin grin send den El len bo-
gen in die Sei te. Joar sah ver ständ nis los drein und be gnüg te 
sich mit ei nem Exemp lar.

»Pim mel«, er klär te Peder mit ei nem ein zi gen Wort und 
hielt ei nes der Röll chen in die Höhe.

»Bit te?«, frag te der Kol le ge und sah ihm di rekt in die Au-
gen.

Peder stopf te sich das hal be Teil chen in den Mund und 
ant wor te te, noch ehe er fer tig ge kaut hat te: »Schi schehen 
ausch wie schlap pe Schwän sche.«

Dann ließ er sich ne ben der Po li zei dienst an wär te rin nie-
der, die ei ni ge Wo chen zu vor auf dem sel ben Stock werk ih-
ren Dienst an ge tre ten hat te.

Herbst und Win ter wa ren für Peder hart ge we sen. Nach-
dem er den ers ten Ge burts tag sei ner Söh ne da mit be gan gen 
hat te, ihre Mut ter zu ver las sen, war ei gent lich so gut wie al-
les den Bach hi nun ter ge gan gen. Bei der Ar beit nicht, aber 
pri vat. Pia Nordh, die Frau, die vor her so gern sei ne Ge lieb-
te ge we sen wäre, hat te ihm, an geb lich weil sie ei nen an de-
ren ken nen ge lernt hat te, den Lauf pass ge ge ben.

»Das ist eine erns te Sa che, Peder«, hat te sie ihm er klärt. 
»Ich will nichts ver sau en, was sich so der ma ßen gut an fühlt.«

Peder hat te das Ge sicht ver zo gen und sich ge fragt, wie 
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 se ri ös eine sol che Sa che bei Pia Nordh über haupt sein 
konn te, hat te die se Mei nung aber klu ger wei se nicht laut 
ge äu ßert. Zu min dest noch nicht.

Rich tig frust rie rend aber war doch, dass es sich, nach dem 
er von Pia ei nen Korb ge kriegt hat te, so schwie rig ge stal tet 
hat te, ein neu es Ob jekt der Be gier de zu fin den. Bis jetzt. 
Die Po li zei dienst an wär te rin war zwar si cher nicht äl ter als 
fünf und zwan zig, doch wirk te sie ir gend wie reif. Vor al lem 
war sie so frisch im La den, dass sie noch nicht all die Ge-
schich ten ge hört hat te, die über Peder kur sier ten. Zum Bei-
spiel dass er sei ne Frau ver las sen hat te. Dass er sie, wäh rend 
sie noch zu sam men leb ten, be tro gen hat te. Dass die Jun gen, 
die doch noch so klein wa ren, dop pelt von ih rem Va ter im 
Stich ge las sen wor den wa ren, weil ihm mit ten in sei ner oh-
ne hin schon ver kürz ten Er zie hungszeit klar ge wor den war, 
dass er es nicht er trug, mit den Kin dern al lein da heim zu sit-
zen. Da rauf hin hat te er sie wie der zu ih rer Mut ter ver frach-
tet, die – nach dem sie ein Jahr lang un ter ei ner schwe ren 
postn ata len De pres si on ge lit ten hat te – ge ra de wie der an ge-
fan gen hat te, in Teil zeit zu ar bei ten.

Peder setz te sich so nah ne ben die An wär te rin wie nur 
mög lich, ohne dass es be merkt wür de, wo bei ihm so fort klar 
war, dass es deut lich zu nah war. Doch sie rück te nicht ab, 
was Peder als gu tes Zei chen wer te te.

»Die sind gut«, sag te sie statt des sen, leg te den Kopf schief 
und sah auf die Zimt röll chen hi nab.

Sie hat te kur ze Haa re mit stör ri schen Lo cken, die in alle 
Rich tun gen ab stan den. Wenn ihr Ge sicht nicht so hübsch 
gewesen wäre, hät te sie für ei nen Troll durch ge hen kön nen.

Peder be schloss, al les zu ge ben, und setz te sein frechs-
tes Grin sen auf. »Se hen aus wie Pim mel, fin dest du nicht?«, 
frag te er und zwin ker te ihr zu.

Die An wär te rin be dach te ihn mit ei nem lan gen Blick, er-

Ohlsson_Tausend_CS55.indd   30 24.07.2012   10:10:43



31

hob sich und ging. Die Kol le gen auf dem Sofa ge gen über 
grins ten höh nisch.

»Das schaffst auch nur du, Peder, ei nen so gu ten Start zu 
ver sau en«, sag te ei ner von ih nen und schüt tel te den Kopf.

Statt zu ant wor ten, stopf te Peder sich mit er rö te ten Wan-
gen den Rest des Zimt röll chens in den Mund.

Im sel ben Mo ment steck te Kri mi nal kom mis sar Alex 
Recht den Kopf ins Zim mer. »Peder und Joar, in zehn Mi-
nu ten Be spre chung in der Lö wen gru be.«

Peder sah sich un auf fäl lig um und kons ta tier te be frie digt, 
dass die Ord nung wie der her ge stellt war. Zwar war er er-
klärt er ma ßen der er bärm lichs te An bag ge rer der gan zen Eta-
ge, doch er war auch der Ein zi ge, dem es ge lun gen war, im 
Al ter von nur zwei und drei ßig Jah ren zum Kri mi nal ins pek-
tor be för dert zu wer den, und de fi ni tiv der Ein zi ge von ih-
nen, der ei nen per ma nen ten Sitz in der Ar beits grup pe des 
le gen dä ren Alex Recht ein nahm.

De mons t ra tiv lang sam er hob er sich vom Sofa, griff nach 
sei ner Kaf fee tas se und stell te sie in die Spü le, ob wohl die 
Spül ma schi ne of fen stand und ein feu er ro tes Schild mit der 
Auf schrift »Dei ne Mama ar bei tet nicht hier« ihn da ran er in-
ner te, wo hin die Tasse ei gent lich ge hör te.

In ei ner frü he ren Zeit, die so weit ent fernt  schien wie ein 
frü he res Le ben, hat te Fredr ika Berg man Er leich te rung und 
Freu de emp fun den, wenn der Abend und die Mü dig keit ka-
men und sie sich end lich schla fen le gen konn te. Doch das 
war lan ge her. In zwi schen ver spür te sie, so bald es auf zehn 
Uhr zu ging und das Schlaf be dürf nis sich be merk bar mach-
te, nichts an de res als Angst. Wie ein Gue ril la krie ger stemm-
te sie sich dem Feind ent ge gen – be reit, bis zum letz ten 
Bluts trop fen zu kämp fen. Für ge wöhn lich er rang sie ir gend-
wann den Sieg, aber ihr Kör per und ihre See le wa ren  der art 
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über spannt, dass sie bis weit in die frü hen Mor gen stun den 
wach lag. Die Mü dig keit tat fast phy sisch weh, und das Kind 
trat un ru hig um sich und schien sei ne Mut ter zwin gen zu 
wol len, zur Ruhe zu kom men. Doch das ge lang ihm na tür-
lich fast nie.

Ein Arzt, den sie über die Schwan ger schafts be ra tung ver-
mit telt be kom men hat te, mein te, sie da mit be ru hi gen zu 
kön nen, dass sie nicht die ein zi ge Schwan ge re sei, die von 
schreck li chen Alb träu men heim ge sucht wur de. »Das hat 
mit den Hor mo nen zu tun«, hat te er er klärt, »und es geht 
oft mit ei ner Sym phy sen lo cke rung im Be cken be reich und 
star ken Schmer zen ein her.«

Dann hat te er ge sagt, dass er sie krank schrei ben kön ne, 
doch da war Fredr ika auf ge stan den und zur Ar beit ge gan-
gen. Sie war si cher, dass es ihr Un ter gang wäre, wenn sie 
nicht mehr ar bei ten dürf te. Denn dann wür den die Alb träu-
me wohl kaum we ni ger wer den.

Eine Wo che spä ter hat te sie wie der bei dem Arzt ge ses sen 
und mit ge senk tem Blick er klärt, dass sie eine Krank schrei-
bung um fünfundzwanzig Pro zent ak zep tie ren wür de. Die 
be kam sie auch ohne wei te re Dis kus si o nen.

Fredr ika be weg te sich lang sam durch den kur zen Teil des 
Flu res, an dem das Team von Alex saß. Ihr Bauch stand ge-
ra de aus vor, als hät te sich ein Bas ket ball un ter ih ren Pul lo ver 
ver irrt. Ihre Brüs te wa ren fast dop pelt so groß wie frü her.

»Wie die schö nen Hü gel in Süd frank reich, auf de nen so 
gu ter Wein an ge baut wird«, hat te Spen cer La ger gren, der 
Va ter des Kin des, vor ei ni gen Aben den zu ihr ge sagt, als sie 
sich ge trof fen hat ten.

Als wä ren Sym phy sen lo cke rung und Alb träu me nicht ge-
nug, so war auch Spen cer La ger gren ein Pro blem für sich. 
Fre dri kas El tern, die noch nie zu vor von dem Ge lieb ten der 
Toch ter ge hört hat ten, ob wohl die bei den schon seit über 
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zehn Jah ren ein Paar wa ren, wa ren ge lin de ge sagt be stürzt 
ge we sen, als sie ih nen pas send zum ers ten Ad vent er öff net 
hat te, dass sie schwan ger war. Und dass der Va ter des Kin des 
ein ver hei ra te ter Pro fes sor an der Uni ver si tät Upp sa la war.

»Aber Fredr ika!«, hat te ihre Mut ter ge ru fen. »Wie alt ist 
die ser Mann denn?«

»Er ist fünf und zwan zig Jah re äl ter als ich, und er über-
nimmt die vol le Ver ant wor tung«, er wi der te Fredr ika und 
glaub te bei na he selbst, was sie da sag te.

»Ah ja«, er wi der te ihr Va ter müde, »und was be deu tet das 
im ein und zwan zigs ten Jahr hun dert?«

Gute Fra ge, dach te Fredr ika und fühl te sich mit ei nem 
Mal eben so er schöpft, wie die Stim me des Va ters klang.

Kurz ge sagt be deu te te es nicht mehr und nicht we ni ger, 
als dass Spen cer selbst ver ständ lich vor hat te, die Va ter schaft 
an zu er ken nen und Un ter halt zu zah len. Und das Kind so 
oft wie mög lich zu se hen, ohne je doch sei ne Ehe frau zu ver-
las sen, die in zwi schen eben falls in das Ge heim nis ein ge weiht 
war, wenn es denn je ei nes ge we sen war.

»Was hat sie ge sagt, als du es ihr er zählt hast?«, hat te 
Fredr ika vor sich tig ge fragt.

»Sie hat ge sagt, es wür de si cher nett sein, Kin der im Haus 
zu ha ben«, ant wor te te Spen cer.

»Hat sie das wirk lich ge sagt?«, ant wor te te Fredr ika, die 
un mög lich er ken nen konn te, ob er scherz te oder nicht.

Spen cer warf ihr ei nen nüch ter nen Blick zu. »Was glaubst 
du wohl?«

Dann war er ge gan gen, und sie hat ten seit her nicht mehr 
über das The ma ge spro chen.

Im Büro weck te ihre Schwan ger schaft in des mehr In te-
res se, als sie es sich ge wünscht hät te, und da nie mand sich 
be reit fand, sie di rekt zu fra gen, gab es na tür lich viel Ge re de. 
Wer war denn nun der Va ter zum Kind der Sin gle-Kar ri e re-
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frau Fredr ika Berg man? Fredr ika, die ein zi ge Zi vil an ge stell-
te im gan zen La den, die es, seit sie da war, ge schafft hat te, 
fast je den männ li chen Kol le gen zu ver är gern, in dem sie ihm 
ent we der zu we nig Auf merk sam keit ge schenkt oder sei ne 
Kom pe tenz in fra ge ge stellt hat te.

Er staun lich, stell te Fredr ika fest, als sie vor Alex’ Tür ste-
hen blieb. War sie doch von An fang skep tisch ge we sen, ob 
sie über haupt wei ter bei der Po li zei ar bei ten soll te. Und 
dann hat te sie am Ende doch eine Art Frie den mit der Ar-
beit ge schlos sen und war ge blie ben, nach dem ihre Pro be-
zeit aus ge lau fen war.

Da bei war ich doch die gan ze Zeit auf dem Weg wo an-
ders hin, dach te sie und ließ ihre Hand kurz auf dem Bauch 
ru hen. Ich hät te von An fang an nicht hier her kom men sol len 
und bin trotz dem ge blie ben.

Sie klopf te fest an die Tür von Alex Recht, der in der letz-
ten Zeit, wie sie be merkt hat te, nicht mehr so gut hör te.

»He rein«, mur mel te der Kom mis sar auf der an de ren Sei-
te der Tür.

Als er sie er blick te, hell te sich sei ne Mie ne auf. Das war in 
letz ter Zeit oft der Fall, viel öf ter als bei den meis ten an de-
ren im Büro.

Fredr ika er wi der te sein Lä cheln, bis sie merk te, dass sein 
Ge sichts aus druck sich ver än der te und er wie der be sorgt 
aus sah.

»Schläfst du ir gend wann auch mal?«
»Ja, ja, es geht schon«, ant wor te te sie aus wei chend.
Alex nick te, mehr für sich selbst.
»Ich habe hier ei nen ganz ein fa chen Fall, der …«, be gann 

er, doch dann un ter brach er sich und for mu lier te den Satz 
neu. »Wir sind ge be ten wor den, uns ei nen Fall von Fah-
rer flucht an zu se hen. Ein Aus län der wur de auf dem Fres-
cativä gen über fah ren. Man hat ihn noch nicht iden ti fi zie-
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ren kön nen. Wir sol len sei ne Fin ger ab drü cke durchs Sys tem 
schi cken und se hen, ob wir et was fin den.«

»Und an sons ten ab war ten, bis ihn je mand als ver misst 
mel det?«

»Ja, und so zu sa gen noch mal all das durch ar bei ten, was 
bis lang schon ge tan wur de. Er hat te ein paar per sön li che 
Din ge bei sich. Bit te doch da rum, dir die mal an se hen zu 
dür fen. Lies noch mal den Be richt, und prü fe, ob an der Sa-
che wirk lich ir gend et was nicht in Ord nung ist. An sons ten 
leg es zu den Ak ten.«

Ein Ge dan ke flog an ihr vo rü ber, war aber so schnell, dass 
Fredr ika ihn nicht pa cken konn te. Sie kniff die Au gen zu-
sam men und ver such te, ihn zu rück zu ru fen.

»Ja, das war’s«, sag te Alex schlep pend und be trach te te ihr 
ver knif fe nes Ge sicht. »Wir ha ben gleich ein Tref fen in der 
Lö wen gru be we gen ei nes an de ren Fal les.«

»Dann se hen wir uns da«, sag te Fredr ika und er hob sich.
Sie war schon drau ßen im Flur, als ihr ein fiel, dass sie die 

Akte drin nen bei Alex ver ges sen hat te.

In der Lö wen gru be, wie der Be spre chungs raum der Er mitt-
ler grup pe ge nannt wur de, wa ren die Gar di nen zu ge zo gen, 
und die Luft er in ner te an eine über hitz te Sau na. Alex riss die 
Stoff stü cke zur Sei te, die die Fens ter ver häng ten, und muss-
te fest stel len, dass vom fins te ren Him mel leich te Schnee flo-
cken rie sel ten. Die Wet ter frö schin im Fern se hen hat te am 
sel ben Mor gen erst ver spro chen, das mie se Wet ter wür de 
sich bis zum Abend aufl ö sen, doch Alex hat te das oh ne hin 
nicht ge glaubt. Es war zum Ver rückt wer den: Seit Neu jahr 
war das Wet ter völ lig un be stän dig, und Tage mit Schnee 
und Mi nus gra den wech sel ten sich mit Re gen und Wind ab.

»Scheiß wet ter«, ver kün de te Peder, als er den Be spre-
chungs raum be trat.
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»Ja, furcht bar«, be kräf tig te Alex kurz. »Kommt Joar 
auch?«

Peder nick te nur, und in dem Mo ment be trat Joar den 
Raum. Gleich hin ter ihm ka men El len Lind, die As sis ten tin 
der Er mitt ler grup pe, und Fredr ika.

Der neu ins tal lier te Pro jek tor un ter der De cke gab ein lei-
ses Hin ter grund brum men von sich, und Alex kon zent rier-
te sich da rauf, den Com pu ter zum Lau fen zu brin gen. Die 
Grup pe war te te ge dul dig. Je der von ih nen wäre bes ser ge-
eig net ge we sen, sich um die Tech nik zu küm mern, als der 
Chef, doch da rauf hin zu wei sen, wäre kei ne gute Idee ge-
we sen.

»Ich habe ein paar Neu ig kei ten«, sag te Alex schließ lich 
und schob die Tastatur zur Sei te. »Wie ihr si cher schon be-
merkt habt, hat die se Grup pen kons tel la ti on nicht so funk-
ti o niert, wie es ur sprüng lich ge dacht war. Un ser Er mitt ler-
team ist ge grün det wor den, um sich be son ders schwe rer 
Ver bre chen an zu neh men, vor al lem Fäl len von Ver miss ten 
und be son ders bru ta ler Ge walt ver bre chen. Als Fredr ika in 
Teil zeit ge gan gen ist, ha ben wir als Ver stär kung Joar be-
kom men, wo für wir sehr dank bar sind.«

Joar be geg ne te Alex’ Blick, ohne et was zu sa gen. Der 
jun ge Mann hat te et was Re ser vier tes und Zu rück hal ten des, 
das Alex er staun lich fand. Der Ge gen satz zu dem ge schick-
ten, aber oft un ge ho bel ten Peder konn te gar nicht grö ßer 
sein. Zu nächst hat te er das als po si tiv be trach tet, doch jetzt, 
nach nur we ni gen Wo chen, heg te er Zwei fel. Es war of fen-
kun dig, dass Joar Ped ers Art zu re den eben so an stren gend 
wie ver let zend fand, wäh rend Peder von der Ge las sen heit 
und Ge schmei dig keit sei nes neu en Kol le gen frust riert zu 
sein schien. Wahr schein lich wür de Joar bes ser zu Fredr ika 
Berg man pas sen, doch die war nun mal von ei ner Schwan-
ger schaft ge zeich net, die ihr die Kräf te raub te. Die Krank-
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schrei bun gen we gen Schmer zen und we gen mit schwe ren 
Alb träu men ver bun de nen Schlaf stö run gen wan der ten nur 
so über Alex’ Schreib tisch, und die we ni gen Male, in de-
nen Fredr ika es über haupt schaff te, ins Büro zu kom men, 
erschreck te sie ihre Kol le gen mit ih rer kraft lo sen und blei-
chen Er schei nung zu Tode.

»Es hat sich ge zeigt, und das ist ei gent lich kaum ver wun-
der lich, dass wir, wenn es wirk lich ein mal da rauf an kommt, 
zu we ni ge sind und Ver stär kung be nö ti gen. Statt des sen 
aber wer den wir stän dig an die Mord kom mis si on aus ge lie-
hen. Das hat die Fra ge auf ge wor fen, ob wir wirk lich eine 
dau er haf te Ein rich tung sein müs sen oder ob es nicht doch 
bes ser wäre, uns statt des sen auf die Kri po Stock holm oder 
die Reichs kri mi nal po li zei auf zu tei len.«

Peder war am deut lichs ten be stürzt. »Aber, aber …«
Alex hob eine Hand. »Es gibt noch kei nen of fi zi el len Be-

schluss, aber ich möch te, dass ihr wisst, dass es die se über-
le gun gen gibt.«

Der Pro jek tor hör te auf zu brum men, und es wur de still.
Alex blät ter te in den Pa pie ren, die er vor sich hat te.
»Wie dem auch sei, wir ha ben je den falls ei nen, nein, ei-

gent lich zwei Fäl le rein be kom men, bei de nen un se re Kol-
le gen aus Norr malm Hil fe brau chen. Ges tern Abend wur-
de ein Ehe paar um die sech zig, Ja kob und Mar ja Ahl bin, 
in sei ner Woh nung tot auf ge fun den. Viel leicht habt ihr ja 
heu te Mor gen da von in der Zei tung ge le sen. Ein be freun-
de tes Ehe paar war bei ih nen zum Es sen ein ge la den, aber 
als auf ihr Klin geln hin nie mand öff ne te, be tra ten die Be-
kann ten mit dem Er satz schlüs sel die Woh nung und fan den 
die Ehe leu te tot im Schlaf zim mer. Nach dem ers ten Po li zei-
bericht, der in gro ßen Tei len auf ei nen Ab schieds brief des 
to ten Ehe man nes basiert, soll er zu nächst sei ne Ehe frau und 
dann sich selbst er schos sen ha ben.«
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End lich zeig te sich der Com pu ter zur Zu sam men ar beit 
be reit, und auf der wei ßen Lein wand hin ter Alex blitz ten 
Bil der vom Tat ort auf. El len und Joar zuck ten bei dem An-
blick des er schos se nen Paa res zu sam men, wäh rend Peder 
bei na he be geis tert wirk te.

Er hat sich ver än dert, dach te Alex. Frü her war er nicht so.
»In dem Ab schieds brief steht, der Mann habe zwei Tage 

zu vor er fah ren, dass ihre äl tes te Toch ter, Ka ro li na, an ei ner 
über do sis He ro in ge stor ben sei und dass er des halb kei nen 
Sinn mehr im Le ben sehe. Der Mann selbst ist wohl sein 
gan zes Er wach se nen le ben lang im mer wie der we gen schwe-
rer De pres si o nen in Be hand lung ge we sen. Erst im Ja nu ar 
vo ri gen Jah res hat te er eine ECT-Be hand lung er hal ten, au-
ßer dem nahm er Psy cho phar ma ka. Er war also chro nisch 
de pres siv.«

»Was ist ETC?«, frag te Peder.
»ECT«, be rich tig te Alex, »Elec tro conv uls ive the rapy. Wird 

bei be son ders schwe ren Fäl len von De pres si on an ge wandt. 
So eine Art Kick start fürs Ge hirn.«

»Elekt ro schocks?«, rief Peder. »Ist das nicht ver bo ten?«
»Wie Alex schon sag te, hat sich das bei der Be hand lung 

schwer kran ker Pa ti en ten in ein ge schränk ter Form be währt«, 
schal te te sich Joar mit sach li cher Stim me ein. »Der Pa ti ent 
ist wäh rend der Be hand lung un ter Nar ko se. Die al ler meis-
ten füh len sich da nach bes ser.«

Peder starr te Joar an, sag te aber nichts. Statt des sen wand-
te er sich an Alex. »Wa rum ist die ser Fall bei uns ge lan det? 
Er ist doch schon ge löst.«

»Das weiß man nicht«, ant wor te te Alex. »Die Leu te, die 
das Paar ge fun den ha ben, wol len näm lich über haupt nicht 
glau ben, dass der Mann erst sei ne Ehe frau und dann sich 
selbst er schos sen ha ben soll. Die Tat waf fe, eine Jagd pis to le 
vom Ka li ber .22, ha ben die bei den von frü her her iden ti fi-
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zie ren kön nen, da die Män ner eine Zeit lang ge mein sam zur 
Jagd ge gan gen sind. Doch sie ha ben den Po li zis ten ge gen-
über mit Nach druck ver si chert, es sei un denk bar, dass der 
Mann so krank vor Trau er gewesen sein könn te, dass er eine 
sol che Tat be geht.«

»Was ist denn nach Mei nung der Freun de ge sche hen?«, 
mel de te Fredr ika sich zu Wort.

»Ih rer Mei nung nach müs sen die bei den er mor det wor-
den sein«, ant wor te te Alex und sah sie an. »Bei de wa ren of-
fen bar bei der Schwe di schen Kir che an ge stellt, er als Pfar rer 
und sie als Kanto rin. Ja kob Ahl bin ist in den letz ten Jah-
ren recht häu fig öf fent lich in Ein wan de rungs de bat ten auf-
ge tre ten. Wie auch im mer be haup ten ihre Be kann ten, dass 
der Glau be der Ehe leu te so stark ge we sen sei, dass der ih-
nen in ei nem sol chen Fall als Trost ge dient hät te. Sie hal ten 
es für völ lig un vor stell bar, dass Ja kob Ahl bin, ohne da rü ber 
zu spre chen, die Nach richt vom Tod der Toch ter ent ge gen-
genom men und sich dann um ge bracht hät te.«

»Das heißt, die Ehe frau wuss te nichts da von?«, frag te Joar.
»So geht es aus dem Ab schieds brief her vor. Und das fin-

den die Freun de noch un wahr schein li cher: dass der Mann 
sei ner Frau nicht er zählt ha ben soll, dass die Toch ter tot 
ist.«

»Und was ma chen wir jetzt?«, frag te Peder, der im mer 
noch nicht über zeugt war, dass dies wirk lich ein Fall für die 
Grup pe war.

»Wir wer den die bei den Freun de noch ein mal ver hö-
ren«, ent schied Alex. »Und dann müs sen wir ver su chen, 
die jüngs te Toch ter zu fin den, Jo han na, die wahr schein lich 
noch gar nicht weiß, dass ihre Schwes ter und die El tern tot 
sind. Die ser Teil könn te schwie rig wer den, denn man hat 
die Frau noch nicht auf spü ren kön nen. Hof fent lich brin gen 
die Zei tun gen kei ne Fo tos und Na men von den To ten, ehe 
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wir sie in for miert ha ben.« Er sah zu nächst Joar und dann 
Peder an. »Ich möch te, dass ihr den Tat ort be geht und dann 
noch ein mal das be freun de te Ehe paar be fragt. Prüft nach, 
ob es sonst noch Grün de gibt, mit der Sa che hier wei ter-
zu ma chen. Wenn es sein muss, teilt euch auf, und be fragt 
noch mehr Leu te. Be sucht wei te re Be kann te aus den Kir-
chen krei sen.«

Für ei nen Mo ment schien es, als sei hier mit die Be spre-
chung be en det, bis Peder frag te: »Hat test du nicht ge sagt, 
du hät test zwei Fäl le? Was ist mit dem an de ren?«

Alex run zel te die Stirn. »Das an de re ist eine Sa che, die ich 
schon Fredr ika über tra gen habe«, er klär te er. »Eine Rou ti-
ne sa che, ein bis lang un be kann ter Mann, der heu te Mor gen 
über fah ren wur de. Wahr schein lich ist er im Dun keln auf die 
Stra ße ge lau fen und von je man dem an ge fah ren wor den, der 
nicht ge wagt hat an zu hal ten und sich der Po li zei an zu zei-
gen. Ver gesst nicht, was ich ge sagt habe«, wech sel te er ab-
rupt das The ma. »Seht zu, dass ihr so schnell wie mög lich 
die se Toch ter fin det. Nie mand soll te aus der Abend pres se 
er fah ren müs sen, dass sei ne El tern ge stor ben sind.«
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BANG KOK

Die Son ne war so e ben im Be griff, hin ter den Hoch häu sern 
zu ver schwin den. Es war ein un be schreib lich schwü ler Tag 
mit Tem pe ra tu ren weit über dem Durch schnitt ge we sen, 
und sie hat te sich schon seit den frü hen Mor gen stun den 
kleb rig ge fühlt. Die Sit zun gen in ver schie de nen Räu men 
ohne Kli ma an la ge hat ten ei nan der ab ge löst, und ein Bild – 
oder viel leicht eher ein miss trau i scher Ge dan ke – hat te sich 
he raus kris tal li siert. Sie konn te noch nicht recht ent schei den, 
was es war. Die Nach ar beit zu Hau se wür de si cher lich alle 
Fra ge zei chen aus lö schen.

Die Heim rei se nach Schwe den stand, wenn man in Ta-
gen rech ne te, kurz be vor. Viel zu kurz. Der ur sprüng li-
che Plan war ge we sen, die wei te Rei se mit ein paar Ta gen 
Strand ur laub in Cha-am ab zu schlie ßen, doch Um stän-
de, die nicht in ih rer Hand la gen, hat ten die ses Vor ha ben 
un mög lich ge macht. Sie er kann te, dass es wohl am prak-
tischs ten war, in Bang kok zu blei ben, bis sie nach Hau se 
fah ren konn te. Au ßer dem hat te die letz te Mail ih res Va ters 
ihr Sor gen be rei tet: »Du musst vor sich tig sein. Ver län ge-
re dei ne Rei se nicht, und sei bei den Nach for schun gen dis-
kret. Papa.«

Nach dem sie die letz te Sit zung für die sen Tag ab ge schlos-
sen hat te, bat sie da rum, ein Te le fon aus lei hen zu dür fen. 
»Ich muss mei nen Rück flug be stä ti gen«, er klär te sie dem 
Mann, den sie eben be fragt hat te, und hol te die Plas tik map-
pe mit der Buchung he rvor.
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